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Ausgangslage 

Lernende mit besonderem Bildungsbedarf 
werden seit Beginn des 21. Jahrhunderts 
zunehmend integrativ unterrichtet (Lan-
ners, 2020). Dies entspricht verschiedenen 
nationalen und internationalen Forderun-
gen. Sie stützen sich auf Forschungsbefun-
de, die nachweisen, dass sich Integration 
positiv auf Lernende mit besonderem Bil-
dungsbedarf auswirkt. So weisen inte-
grierte Schüler:innen grössere Lernfort-
schritte auf und haben später bessere 
Ausbildungschancen als vergleichbare, 
aber separiert unterrichtete Lernende (vgl. 

zusammenfassend Aellig & Steppacher, 
2019; Bless, 2018).

Im Zuge der breit geforderten Entwick-
lung hin zur schulischen Integration wurden 
und werden in der Schweiz verschiedene in-
tegrative Massnahmen eingeführt und wei-
terentwickelt. Sie sollen Lernende mit be-
sonderem Bildungsbedarf unterstützen und 
fördern (Sahli Lozano, Crameri & Gosteli, 
2021a). Gemäss dem Sonderpädagogikkon-
kordat, das 2011 in Kraft getreten ist, wird 
landesweit zwischen zwei Arten von Mass-
nahmen unterschieden:

Caroline Sahli Lozano, Sergej Wüthrich und Matthias Wicki

Chancen und Risiken von Lernzielreduktion  
und Nachteilsausgleich
Ausgewählte Ergebnisse einer Berner Längsschnittstudie zu Vergabe  
und Auswirkungen integrativer schulischer Massnahmen

Zusammenfassung
Der Artikel diskutiert die Chancen und Risiken der konträren Massnahmen Lernzielreduktion (RILZ) und Nachteilsaus-
gleich (NAG) anhand zentraler Ergebnisse einer Berner Längsschnittstudie. Es zeigt sich, dass der Erhalt der Massnah-
men mit der sozialen Herkunft der Lernenden zusammenhängt, was Bildungsungleichheiten verstärken kann. Im Ge-
gensatz zum NAG ist RILZ mit verschiedenen Risiken verbunden, unter anderem mit einer geringeren Einschätzung des 
kognitiven Potenzials der Lernenden durch die Lehrpersonen und einer negativen Entwicklung der Schulleistung und 
des akademischen Selbstkonzepts. Lehr- und Fachpersonen sollten daher für Vergabemechanismen und Wirkungen die-
ser Massnahmen sensibilisiert sein und diese umsichtig einsetzen. 

Résumé
Sur la base des principaux résultats d’une étude longitudinale menée à Berne, les avantages et les risques de mesures 
antagonistes, que sont les adaptations des objectifs d’apprentissage et la compensation des désavantages, sont présen-
tés et discutés ici. Il s’avère que l’obtention de ces mesures est liée à l’origine sociale des apprenants, ce qui tend à ren-
forcer les inégalités de formation. Contrairement à la compensation des désavantages, l’adaptation des objectifs est as-
sociée à différents risques, notamment à une estimation faible du potentiel cognitif des apprenants par les enseignants, 
ainsi qu’à une diminution des résultats scolaires et du concept de soi académique. Les enseignants et les spécialistes de-
vraient donc être sensibilisés aux modalités d’attribution et aux effets de ces mesures afin de les utiliser avec prudence.
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• «Einfache Massnahmen» richten sich an 
Lernende mit sogenannt leichterem be-
sonderem Bildungsbedarf/leichter Beein-
trächtigung.

• «Verstärkte Massnahmen» richten sich an 
Lernende mit hohem besonderem Bil-
dungsbedarf/schwerer Beeinträchtigung. 

Zu den Wirkungen schulischer Integration 
versus Separation liegen zahlreiche Studien 
vor. Im Gegensatz dazu gibt es bisher zu den 
«einfachen Massnahmen» noch kaum For-
schungsbefunde. Deshalb sind viele Fragen 
zu der Vergabe und den Auswirkungen spe-
zifischer integrativer Massnahmen unge-
klärt. Welche Kinder und Jugendlichen erhal-
ten solche Massnahmen? Wie entwickeln 
sich Lernende mit diesen Massnahmen und 
wie beeinflussen die Massnahmen den 
Schul- und Ausbildungserfolg der Lernen-
den? Eine Berner Längsschnittstudie, die seit 
dem Jahr 2015 läuft, geht diesen Fragen 
nach. Ihre Ergebnisse werden im vorliegen-
den Artikel vorgestellt und diskutiert. Er 
stellt die Erkenntnisse zu den gewissermas-
sen konträren Massnahmen von Lernziel-
reduktion (RILZ) und Nachteilsausgleich 
(NAG) anhand der folgenden drei Fragestel-
lungen vor: 
1. Wer erhält welche Massnahmen? Spielt 

die soziale Herkunft der Lernenden bei 
der Vergabe von RILZ oder NAG eine Rol-
le?

2. Wirken die Massnahmen stigmatisierend? 
Haben RILZ oder NAG einen negativen 
Einfluss auf die Leistungserwartungen 
der Lehrpersonen?

3. Wie entwickeln sich die Schulleistungen 
und das akademische Selbstkonzept bei 
Lernenden mit NAG oder RILZ im Ver-
gleich zu ähnlichen Lernenden ohne 
Massnahmen?

Zunächst werden die beiden Massnahmen 
und ihre Umsetzungsrichtlinien im Kanton 
Bern erklärt. Danach wird das Design der 
Berner Längsschnittstudie vorgestellt. An-
schliessend werden die Ergebnisse der Studie 
anhand der drei Fragestellungen präsentiert 
und diskutiert. Aus den Ergebnissen werden 
Folgerungen abgeleitet, wie die Massnah-
men RILZ und NAG umgesetzt werden kön-
nen. Es muss berücksichtigt werden, dass es 
bei der Umsetzung der Massnahmen grosse 
kantonale Unterschiede gibt (vgl. digitale 
Landkarte integrativer und separativer schu-
lischer Massnahmen von Sahli Lozano, Cra-
meri & Gosteli, 2021b). Die Ergebnisse kön-
nen deshalb nicht generell auf andere 
Kantone übertragen werden. Die abgeleite-
ten Schlussfolgerungen sind jedoch über die 
Kantonsgrenzen hinweg relevant.

Lernzielreduktion und 

Nachteilsausgleich 

Die nachfolgende Darstellung basiert auf 
den Richtlinien zur Umsetzung der Massnah-
men RILZ und NAG im Kanton Bern (Erzie-
hungsdirektion des Kantons Bern, 2019). Im 
Projekt wurden ausschliesslich Berner Schu-
len berücksichtigt. Tabelle 1 fasst die Haupt-
merkmale der beiden Massnahmen zusam-
men (vgl. Tab. 1). 

Die RILZ werden gemäss der Berner Um-
setzungsrichtlinien bei Lernenden eingesetzt, 
bei welchen die Lehrperson eine erheblich be-
einträchtigte Leistungsfähigkeit und ein ver-
mindertes kognitives Potenzial vermutet. Die-
se Massnahme differenziert in den Lernzielen 
und Lerninhalten. Auf Antrag der Lehrperson 
und mit Einverständnis der Eltern kann die 
Schulleitung eine Lernzielreduktion in bis zu 
zwei Fächern ohne Attest vergeben. RILZ wer-
den von der Schulleitung periodisch auf ihren 
Bedarf hin überprüft und im Zeugnis vermerkt. 
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Bei reduzierten individuellen Lernzielen wer-
den die Lernziele und -inhalte angepasst, 
beim Nachteilsausgleich die Methoden und 
Medien im Unterricht und bei Tests.

Der NAG richtet sich gemäss den Richtli-
nien an Lernende, welche die erforderlichen 
kognitiven Fähigkeiten zwar mitbringen, ihr 
Potenzial jedoch aufgrund einer spezifischen 
Beeinträchtigung oder fehlender Sprachkom-
petenzen nicht vollständig ausschöpfen kön-
nen. Beim NAG werden die Methoden und 
Medien im Unterricht oder bei Lernkontrollen 
so angepasst, dass die behinderungsbeding-
ten Nachteile ausgeglichen werden (Glo-
ckengiesser, 2014). Anpassungen umfassen 
beispielsweise eine Prüfungszeitverlänge-
rung, mehr oder längere Pausen, eine stärke-
re Gliederung oder das Aufteilen von Prüfun-
gen, den Beizug von Assistenz (z. B. einer 
heilpädagogischen Fachperson), Anpassun-
gen des Raumes oder die Verwendung eines 

Zielgruppe Zuständige Instanz Umsetzung Vermerk Zeugnis

Reduzierte individuelle 

Lernziele

(RILZ)

Kinder mit niedrig 

eingeschätztem Leis-

tungspotenzial ohne 

oder mit angenom-

mener Benachteili-

gung

Schulleitung

Kein Attest notwen-

dig, sofern nicht mehr 

als zwei Fachbereiche 

betroffen sind (Ein-

schätzung der Lehr-

person)

Lehrperson redu-

ziert Lernziele

Formal bzw. inhalt-

lich angepasste 

Förderung

Ja

Nachteilsausgleich

(NAG)

Kinder mit regulär bis 

hoch eingeschätztem 

Leistungspotenzial 

aber mit explizit an-

genommener und be-

gründeter Benachtei-

ligung

Schulleitung

Attest wird empfoh-

len (Abklärung/ 

Einschätzung durch 

Fachstelle)

Lehrperson passt 

Rahmenbedin-

gungen an

Nicht die Lernziele 

oder der formale 

Schultyp werden 

angepasst, sondern 

die Rahmenbedin-

gungen von Schule 

und Unterricht.

Nein

Tabelle 1: Überblick über die Massnahmen reduzierte individuelle Lernziele und Nachteilsausgleich  
(gemäss Erziehungsdirektion des Kantons Bern, 2019, S. 14ff.)

Computers. Für die Vergabe eines NAG wird 
empfohlen, dass eine medizinische oder psy-
chologische Fachperson eine «fachliche Be-
urteilung der Beeinträchtigung» vornimmt. 
Anders als bei RILZ wird ein NAG nicht im 
Zeugnis vermerkt.

Längsschnittstudie zu integrativen 

schulischen Massnahmen

Die Berner Längsschnittstudie gliedert sich 
in mehrere, miteinander verbundene Teil-
studien (vgl. Abb. 1). In der ersten Teilstudie 
(t1: 2015/2016; vgl. www.phbern.ch/secabs) 
wurden Befragungen in 66 Primarschulklas-
sen des 5./6. Schuljahres mit 1123 Schü-
ler:innen durchgeführt. Darunter befanden 
sich 71 Schüler:innen mit RILZ und 45 mit 
NAG. Rund die Hälfte aller Schüler:innen 
(51.4 %) war drei Jahre später auch an der 
zweiten Teilstudie beteiligt, in 110 Klassen 
der Sekundarstufe I (t2: 2017/2018; vgl. 

http://www.phbern.ch/secabs
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www.phbern.ch/charisma). Die Schüler:in-
nen nahmen an standardisierten Leistungs-
tests teil (Deutsch, Mathematik, IQ) und 
wurden zu verschiedenen Themen befragt, 
unter anderem zu ihrem akademischen 
Selbstkonzept und zu ihrem Wohlbefinden. 
Die Eltern der Schüler:innen und die Klas-
senlehrpersonen wurden ebenfalls befragt; 
die Eltern beispielsweise zu ihrer Herkunft 
(Geburtsland, Ausbildung, berufliche Tätig-
keit) und ihren Bildungsaspirationen. Die 
Lehrpersonen beschrieben die schulischen 
Massnahmen (NAG oder RILZ) der jeweili-
gen Schüler:innen und schätzten deren Leis-
tungspotenzial ein (Deutsch, Mathematik, 
IQ). 

Die Längsschnittstudie dauert zum Publi-
kationszeitpunkt dieses Artikels noch an: Ak-
tuell werden Schüler:innen aus der zweiten 
Teilstudie zum Übergang in die Berufsausbil-
dung befragt (t3: 2022; vgl. www.phbern.ch/
labirint). Die Ergebnisse in diesem Beitrag be-
ziehen sich nur auf die ersten beiden Teilstu-
dien.

Ergebnisse 

Wer erhält welche Massnahmen? Bei der Ver-
gabe von RILZ und NAG sollten ausschliess-
lich Leistungsvariablen eine Rolle spielen. 
Haben aber andere Faktoren, wie zum Bei-
spiel die soziale Herkunft der Schüler:innen, 
ebenfalls einen Einfluss darauf, wer welche 
Massnahmen erhält? Um diese Frage zu be-
antworten, haben wir mittels sogenannten 
logistischen Regressionsanalysen den Ein-
fluss der sozialen Herkunft auf den Erhalt der 
Massnahmen RILZ und NAG geschätzt. Da-
bei haben wir andere wichtige Einflussfakto-
ren, die den Erhalt einer Massnahme beein-
flussen können, ebenfalls berücksichtigt 
(z. B. kognitives Potenzial, Schulleistungen, 
Geschlecht, Alter, die Lehrpersonenen- bzw. 
Schulklassenzugehörigkeit). Einerseits er-
hielten Lernende aus niedrigeren sozialen 
Schichten (gemessen am sozioökonomischen 
Status) effektiv häufiger RILZ als Lernende 
aus höheren Schichten. Sie zeigten aber 
gleichzeitig auch durchschnittlich schlechte-
re Leistungen in den standardisierten 
Deutsch-, Mathematik- und Intelligenztests. 

Abbildung 1: Design der Berner Längsschnittstudie zu den integrativen schulischen Massnahmen

http://www.phbern.ch/charisma
http://www.phbern.ch/labirint
http://www.phbern.ch/labirint
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Beim NAG hingegen zeigte sich ein anderes 
Bild: Zwar erhielten auch hier Schüler:innen 
mit schlechteren Leistungen eher NAG. Wur-
den aber weitere Einflussvariablen wie IQ, 
Alter, Geschlecht und Migrationshintergrund 
kontrolliert, so hatten Schüler:innen aus 
niedrigeren sozialen Schichten eine nur halb 
so grosse Chance, einen NAG zu erhalten, 
wie vergleichbare Lernende aus höheren so-
zialen Schichten. Dieses Ergebnis weist hin 
auf deutliche Benachteiligungsmechanismen 
bei der Vergabe des NAG aufgrund der sozia-
len Herkunft. 

Gehen die Massnahmen mit einer Stigmati-
sierung einher? Schüler:innen mit Behinde-
rung werden aufgrund sogenannter Labe-
ling- und Stigmatisierungsprozesse in ihrem 
Potenzial häufig unterschätzt (z. B. Shifrer, 
2013). Trifft das auch für Schüler:innen mit 
integrativen Massnahmen zu? Um diese Fra-
ge zu beantworten, haben wir mittels Re-
gressionsanalysen den Einfluss der beiden 
Massnahmen RILZ und NAG auf die Lehrper-
soneneinschätzung des kognitiven Potenzials 
geschätzt, sowohl auf Primar- (t1) als auch 
auf Sekundarstufe I (t2). Dabei haben wir an-
dere wichtige Einflussfaktoren, die die Lehr-
personeneinschätzung beeinflussen können, 
ebenfalls berücksichtigt (den tatsächlichen 
IQ, Schulleistungen, Geschlecht, Alter, die 
Lehrpersonen- bzw. Schulklassenzugehörig-
keit). Wie wir erwartet haben, wurden die 
Lehrpersonenschätzungen des kognitiven 
Potenzials am meisten beeinflusst durch den 
tatsächlichen IQ und die Schulleistungen. 

Lernende aus sozial privilegierten Familien 
erhalten eher einen Nachteilsausgleich  
als Kinder wenig privilegierter Familien.

Unter Kontrolle dieser Variablen erwies sich 
allerdings auch die Massnahme RILZ – nicht 
aber NAG – als signifikanter (negativer) Prä-
diktor. Schüler:innen mit RILZ wurden von ih-
ren Lehrpersonen hinsichtlich ihres kognitiven 
Leistungspotentials also systematisch negati-
ver eingeschätzt als Lernende ohne RILZ, und 
dies bei gleichen schulischen Leistungen und 
IQ. Das geschah selbst dann, wenn nicht die 
Lehrperson selber die Massnahme verordnet 
hatte, sondern eine frühere Lehrperson.

Wie entwickeln sich die Schulleistungen 
und das akademisches Selbstkonzept bei Ler-
nenden, die auf der Primarstufe RILZ oder 
NAG erhalten haben? Um diese Frage zu 
beant worten, wurden die Leistungen in den 
standardisierten Deutsch- und Mathematik-
tests der Schüler:innen sowie deren akademi-
sches Selbstkonzept auf der Sekundarstufe I 
(t2) beigezogen. Diese wurden mittels Pro-
pensity Score Matching (ein statistisches Ver-
fahren, um vergleichbare Gruppen zu bilden) 
Schüler:innen gegenübergestellt, die auf der 
Primarstufe (t1) zwar eine ähnlich hohe Wahr-
scheinlichkeit hatten, die Massnahmen zu er-
halten, diese aber nicht bekamen. Hier zeig-
ten sich erneut deutliche Unterschiede 
zwischen den Massnahmen: Die Leistungen 
von Schüler:innen, welche die Massnahme 
RILZ auf der Primarstufe erhalten hatten, ent-
wickelten sich über die nächsten drei Schul-
jahre hinweg signifikant schlechter als jene 
von vergleichbaren Schüler:innen, welche die 
Massnahme RILZ nicht erhalten hatten. Die 
Leistungsunterschiede betrafen hauptsäch-
lich das Fach Mathematik. Dieselbe negative 
Entwicklung war auch beim akademischen 
Selbstkonzept zu beobachten. Das heisst, 
dass sich Lernende mit RILZ bereits während 
der Primarschulzeit als weniger leistungsstark 
einschätzten als vergleichbare Lernende ohne 
diese Massnahme, und dass sich diese Ein-
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Lern- und Leistungsprobleme zeigen, veran-
lassen oder unterstützen sie seltener entspre-
chende Abklärungen. Zudem werden Lernen-
de aus sozial wenig privilegierten Familien in 
der Schule in ihrem Leistungspotenzial gene-
rell tiefer eingeschätzt als Lernende aus privi-
legierten Familien mit hohem Bildungsniveau. 
Das heisst, sie erhalten bei Schulschwierigkei-
ten womöglich eher RILZ als NAG.

Im Gegensatz zum NAG birgt die Massnahme 
RILZ verschiedene Risiken. Lernende mit RILZ 
werden von den Lehrpersonen als leistungs-
schwächer eingeschätzt als vergleichbare Ler-
nende ohne RILZ. Zudem ist ihre Leistungs-
entwicklung geringer, was möglicherweise 
auf Faktoren wie niedrigere Erwartungen, an-
spruchsärmere Lernangebote und eine gerin-
gere Unterstützung zurückgeführt werden 
kann. Lernende aus sozial benachteiligten Fa-
milien haben ein höheres Risiko für RILZ und 
sind deshalb von diesen Risiken besonders be-
troffen. Zudem werden Lernende mit RILZ im 
Kanton Bern nicht zwingend durch integrative 
Fördermassnahmen unterstützt. Allerdings 
variiert dies – analog der Vergabehäufigkeit 
der Massnahme – je nach Schulstandort (vgl. 
dazu Sahli et al., 2021a). 

Die vorliegenden Ergebnisse geben An-
lass dazu, verschiedene integrative Massnah-
men wie RILZ und NAG weiterführend zu  
untersuchen und ihr tatsächliches Integrati-
ons- und Förderpotenzial zu überprüfen. Zu-
sammenfassend zeichnet die Massnahme 
NAG im Gegensatz zu RILZ ein positiveres 
Bild. Es stellt sich deshalb insbesondere bei 

Lernende mit reduzierten individuellen  
Lernzielen werden von den Lehrpersonen  
als leistungsschwächer eingeschätzt.

schätzung über die Jahre hinweg sogar ver-
schlechterte. Umgekehrt verhielt es sich bei 
Lernenden mit NAG: Diese zeigten auf der 
Sekundarstufe I (t2) signifikant bessere Leis-
tungen in Deutsch und Mathematik als ver-
gleichbare Lernende ohne NAG. Beim akade-
mischen Selbstkonzept hingegen konnten 
keine Unterschiede zwischen Lernenden mit 
und ohne NAG beobachtet werden.1

Folgerungen für die Umsetzung der 

Massnahmen RILZ und NAG

In einer heterogenen Schulklasse können 
nicht alle Lernende dieselben Ziele errei-
chen. Manche Lernenden benötigen spezifi-
sche Anpassungen oder besondere Hilfsmit-
tel. Im vorliegenden Beitrag wurde analysiert, 
wie im Kanton Bern die Massnahmen RILZ 
und NAG vergeben werden und wie sich die-
se auf die Schüler:innen auswirken.

Die Ergebnisse zeigen, dass die Mass-
nahme NAG, insbesondere im Vergleich mit 
RILZ, eher mit positiven Entwicklungen 
(schulische Leistungen, schulisches Selbst-
bild) einhergeht. Und zwar ohne dass die be-
troffenen Schüler:innen mit negativen Ne-
beneffekten rechnen müssen. Problematisch 
ist jedoch, dass die Vergabe von NAG mit der 
sozialen Herkunft der Schüler:innen zusam-
menhängt. Das heisst: Womöglich erhalten 
nicht alle Lernenden, die einen Nachteilsaus-
gleich benötigen, diesen auch tatsächlich. 
Insbesondere gilt dies für Lernende aus sozi-
al benachteiligten Familien. Das könnte zwei 
Gründe haben: Die Familien dieser Kinder 
sind weniger gut informiert über das Schul-
system und mögliche Unterstützungsmass-
nahmen. Wenn ihre Kinder in der Schule 

1 Detailliertere Informationen zu den Studien/Pub-

likationen sind auf den entsprechenden Projekt-

webseiten zu finden.
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RILZ die Frage, wie diese Massnahme ausge-
staltet sein müsste, damit möglichen Diskri-
minierungs- und Stigmatisierungsprozessen 
entgegengewirkt werden könnte. Unserer 
Meinung nach sollte RILZ – wie in anderen 
Kantonen – im Kanton Bern durch eine Fach-
person abgeklärt und verordnet werden. So 
könnte die soziale Selektivität bei der Verga-
be von RILZ verringert werden. 

Zudem sollte RILZ zwingend einhergehen mit 
einer integrativen Förderung durch eine 
Schulische Heilpädagog:in (SHP). Diese soll-
te die Lernenden und die Lehrpersonen un-
terstützen und die Lernfortschritte sowie die 
Qualität der reduzierten Lernziele fortlau-
fend sicherstellen. Weiter sollten alle Lehr- 
und Fachpersonen über mögliche Gefahren 
der Lernzielreduktion informiert sein und die-
sen aktiv entgegenwirken. Sei es durch den 
Einsatz kooperativer Lernformen, um fixe 
reduzierte Lernsettings zu vermeiden, oder 
durch das Fördern sozialer Integrations- und 
Partizipationsprozesse. Der Vermerk der 
Lernzielreduktion im Zeugnis, der möglicher-
weise auch für die spätere Bildungslaufbahn 
stigmatisierend sein kann, könnte angepasst 
werden oder, wie beim NAG, gänzlich ver-
mieden werden. Eine Alternative zu Zeugnis-
sen mit Noten wären beispielsweise kompe-
tenzorientierte Portfolios für alle Lernenden.

Die Vergabepraxis der Massnahmen 
könnte vereinheitlicht werden, indem breiter 
darüber informiert und konkretere Richtlinien 
zu deren Umsetzung erstellt würden. Schul-

RILZ sollten durch eine Fachinstanz  
abgeklärt werden und mit einer integrativen 
Förderung durch eine SHP verbunden sein.

teams müssten zudem eingehender über die 
Massnahmen und die damit verbundenen 
Chancen und Risiken informiert werden, um 
Kosten und Nutzen für die Lernenden abwä-
gen und Nebeneffekten entgegenwirken zu 
können.
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